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f Pfarrer Otto Lörtacher f Arnold Müller

felbft in ber ferneren Srifenaeit. Danach hat er fich gerichtet.
Sei aller ©üte mar er iebem ©efüfelsbufel abfeolb unb er tonn«
te recht ftreng amtieren, mobei er nur bas Sßobl ber Schüfe«
befohlenen im 21uge hatte. Die burch aßerbanb ©baraîterfebler
in 2lrmut geratenen Sürger inftanbjufefeen, felbftänbige ©ri«
ftenaen au merben, mar fein oornehmftes Siel. 3hm unb feinem
SBirten mirb Sern ein ftänbiges 2lnbenfen bemahren.

t Pfarrer &tto ßörtfc^er

Durch ben Heimgang bes im 74. ßebensjafer oerftorbenen
Pfarrers unb gemefenen tantonalen 2lrmeninfpeftors Otto
SMfoer oerliert bas Sernbiet eine überaus fraftoolle unb ur«
w#se Serfönlichteit, metche in langer flebensarbeit, bie er
feit ititmenfchen roeihte, bleibenbe SBerte gefchaffen hat. Der
Seremigte flammt aus einfachen Hanbroerfertreifen. ©r rouchs
in ter ßänggaffe in Sern auf, befuchte bie Schulen ber Sun«
iwftobt, ermarb am ftäbtifchen ©omnafium bas Seifeaeugnis
unb an ber Hocbfchule bereitete er fich auf bas Seelforgeramt
nor. üflacfe bem Sbfcblufe ber Stubien liefe er fich aum Sfarrer
ber ®emeinbe 3nnertfirchen mahlen, fpäter fiebelte er nach
ffiintmis über.

2tuf ben oerfchiebenften flebensgebieten mar er au Haufe
unb feinen ©emeinben Serater in allen Ulöten. 2lls ©eiftlicher
gehörte ßörtfefeer bem ausgefproefeen freiftnnigen glügel feines
Stanbes an, roie überhaupt fein gan3es SBefen im ßiberalis«
ntus anferte. ©ine ftarfe Hinneigung aum öffentlichen ßeben
brachte ben Serftorbenen in oerfchiebene ©ebiete ber gemein«
nüfeigen Dätigleit. 211s Schroiegerfohn non SRegierungsrat Sit»
(tfwrb fet. gehörte er einem lebhaften politifchen Streife an, er

3eitlebens ein Sreifinniger oom "Scheitel bis aur Sohle.
®r mar ein gütiger, oerftehenber ÜDlenfch, non peinlicfeftem

©erechtigteitsgefühl, befonbers auch in foaiater Hinficht. 211s
roher ©efeßfefeafter roirfte er in Sänger« unb Schüfeentreifen
fleme mit.

©s mar oerftänbtich, bafe ber fräftige Stann aus ber ©nge
w börflichen SMrîfamîeit hinausftrebte auf ein meiteres Selb.
^ Üefe fich bafeer aum tantonalen 2lrmeninfpeftor mahlen, ein
®nt, bas er an bie 30 3abre ausübte. Saum einmal hat ein
«wt einen beffern unb getreuem Serroalter gehabt. 2luch hier
otwtte er ber Srafis ben Stempel feiner ©igenroiHigteit auf
Jjw bas 21rmenreffort mürbe roeitgehenb reformiert. Sei aller

unb Stachficht erfannte ber meitblicfenbe inteßigente
Staun genau bie Urfachen ber Sirmut. Sür ihn maren nicht in
"tot ßinie SKängel ber gefeflfchaftlicfeen Orbnung fchulb, fon»

bie Unaulänglichfeit unb bie Scfemäche bes 3nbioibuums,

f 2Crnolb Soulier
alt 9i)e»irtftov »er e«n*ci)<rifcl)cn #to&ttic*t»SetfWh«rtti»g$«

«efeOfchaft

21rnolb Stüßer, geboren am 5. 3uli 1876, muchs in ber
„Schmiebe" unb fpäter in ber „Siftoria" in Sern auf.

Sach Seenbigung ber bernifchen Schulaeit abfoloierte er
bie „fficole fupérieure be ©ommerce" in Steuenburg, bie er mit
einem glänaenben Diplom abfcblofe. Später mar er flJtitbegrün«
ber ber „Société bes oieuj 3nbuftriens, Seucfeatel".

Seine erfte Steße fanb er als Setretärgehilfe bei ber fpa»
nifchen ©efanbtfcfeaft in Sem, bie er balb oerliefe, um im 9to«
oember 1895 in ben Dienft ber Scferoeiaerifcfeen Stobiliar»Ser«
rtcherungs«@efeßfchaft einautreten. 3m 3abre 1899 oerehetichte
er fich mit Sräulein Srifi aus Seuenburg, bie ihm als treube«
forgte ©attin 31 Sabre aur Seite ftanb. 3toei Söhne unb eine
Dochter mürben ihnen gefchenft.

3n feinem SMrfungsîreife ber Serficherangsgefeßfchaft
mürbe er balb aum Sürochef unb fpäter aum 3nfpettor er«
nannt. Sacfebem er bann noch ben Soften als Oberinfpeftor
unb Stoturift in unermüblicfeem Sfleifee oerfah, mürbe er im
3abre 1922 Siaebirettor ber ©efeßfebaft. Sei ben unaähligen
Sranbfchäben, bie Stüßer au ermitteln hatte, rühmte man ihm
ftets ein in aßen Seilen gerechtes Sorgehen nach. 3nbem er
nicht nur bie 3ntereffen feiner ©efeßfefeaft oertrat, fonbern auch
nach grünblicfeer Srüfung ber Sachlage bie Sntereffen ber
Sranbgefcfeäbigten mahmahm, mufete er bie Seihen ber Ser«
fieberer ber Schmeiaerifchen 50tobiliar«Serficherungs=©efeßfchaft
3U mehren. Sacfe breifeigjähriger treuer Sflicbterfüflung mufete
er fich im 3ahre 1925 aus ©efunbheitsrücffichten in ben SRuhe«

ftanb oerfefeen laßen. Dafe ein fo tüchtiger unb inteßigenter
2Rann auch im üftilitärbienft Sermenbung fanb, ift fetbftoer«
ftänblich. So mar er oiele Safere als Quartiermeifter tätig, ©in
Her3leiben hemmte feine militärifche ßaufbafen, bie er als
Hauptmann fefer ungern guittierte.

ßeiber ftarb feine gute Srau nach einem ferneren ßeiben
aßau früh. 3m Dienfte ber Slinbenfürforge, ber er fich in un«
eigennüfeiger SBeife mibmete, oergafe er fein grofees fieib unb
mürbe fo ben armen Stinben ein guter ffreunb unb Helfer.
Siel ßeib, oon bem er oernahm, mürbe ohne oiel 21uffeebens
burch tfen getilgt unb manch einer meife ifem heute noch 3U

banfen.

Sür einige Sabre 30g er fich bann an bie ©eftabe bes
Seuenburgerfees aurücf, roo er mit feiner lieben Dochter lebte,
unb als fie fich nach Sern oerfeeiratete, beforgte ihm feine um
Safere ältere Sdjroefter ben Haushalt. Die lefeten amei Safere

30g es ifen aber boefe mieber in bie Säfee feiner Sinber nach
Sern 3urücf. Ohne au jammern unb über fein Scfeicîfal 3U IIa«

gen, ertrug er mit ftoifcher SRufee unb ©ebulb fein fefemeres
ißeiben bis aum 16. Suli, an bem fein mübes Hera 3U fcfelagen
aufhörte unb ber treu beforgte Sater oon feinen lieben Kin«
bern Sbfcfeieb nehmen mufete. ©fere feinem 2lnbenfen.

îOtto I^örtioker 1 ^Vrnolil Müller

selbst in der schweren Krisenzeit. Danach hat er sich gerichtet.
Bei aller Güte war er jedem Gefühlsdusel abhold und er tonn-
te recht streng amtieren, wobei er nur das Wohl der Schutz-
befohlenen im Auge hatte. Die durch allerhand Charakterfehler
in Armut geratenen Bürger instandzusetzen, selbständige Cxi-
stenzen zu werden, war sein vornehmstes Ziel. Ihm und seinem
Wirken wird Bern ein ständiges Andenken bewahren.

-j- Pfarrer Qtto Lörtscher

Durch den Heimgang des im 74. Lebensjahr verstorbenen
Mers und gewesenen kantonalen Armeninspektors Otto
Wcher verliert das Bernbiet eine überaus kraftvolle und ur-
mWge Persönlichkeit, welche in langer Lebensarbeit, die er
à Mitmenschen weihte, bleibende Werke geschaffen hat. Der
Verewigte stammt aus einfachen Handwerkerkreisen. Er wuchs
in der Länggasse in Bern auf, besuchte die Schulen der Bun-
desstadt, erwarb am städtischen Gymnasium das Reifezeugnis
und an der Hochschule bereitete er sich auf das Seelsorgeramt
nor. Nach dem Abschluß der Studien ließ er sich zum Pfarrer
der Gemeinde Innertkirchen wählen, später siedelte er nach
Mmmis über.

Auf den verschiedensten Lebensgebieten war er zu Hause
und seinen Gemeinden Berater in allen Nöten. Als Geistlicher
gehörte Lörtscher dem ausgesprochen freisinnigen Flügel seines
Standes an, wie überhaupt sein ganzes Wesen im Liberalis-
ums ankerte. Eine starke Hinneigung zum öffentlichen Leben
brachte den Verstorbenen in verschiedene Gebiete der gemein-
uiitzigen Tätigkeit. Als Schwiegersohn von Regierungsrat Rit-
lchard sel. gehörte er einem lebhasten politischen Kreise an, er
mar zeitlebens ein Freisinniger vom «Scheitel bis zur Sohle.

Er war ein gütiger, verstehender Mensch, von peinlichstem
Gerechtigkeitsgefühl, besonders auch in sozialer Hinsicht. Als
mder Gesellschafter wirkte er in Sänger- und Schützenkreisen
gerne mit.

Es war verständlich, daß der kräftige Mann aus der Enge
der dörflichen Wirksamkeit hinausstrebte auf ein weiteres Feld.
^ ließ sich daher zum kantonalen Armeninspektor wählen, ein
Amt, das er an die 30 Jahre ausübte. Kaum einmal hat ein
àt einen bessern und getreuern Verwalter gehabt. Auch hier
druckte er der Praxis den Stempel seiner Eigenwilligkeit auf
and das Armenressort wurde weitgehend reformiert. Bei aller

me und Nachsicht erkannte der weitblickende intelligente
Neun genau die Ursachen der Armut. Für ihn waren nicht in
dosier Linie Mängel der gesellschaftlichen Ordnung schuld, son-
rrn die Unzulänglichkeit und die Schwäche des Individuums,

-j- Arnold Müller
att Bizedirektor »«r Schweizerischen Mobiliar-Versicherungs-

«esellschast

Arnold Müller, geboren am 5. Juli 1876, wuchs in der
„Schmiede" und später in der „Viktoria" in Bern auf.

Nach Beendigung der bermschen Schulzeit absolvierte er
die „Ecole supérieure de Commerce" in Neuenburg, die er mir
einem glänzenden Diplom abschloß. Später war er Mitbegrün-
der der „Société des vieux Industriens, Neuchatel".

Seine erste Stelle fand er als Sekretärgehilfe bei der fpa-
nischen Gesandtschaft in Bern, die er bald verließ, um im No-
vember 1895 in den Dienst der Schweizerischen Mobiliar-Ver-
sicherungs-Gesellschaft einzutreten. Im Jahre 1899 verehelichte
er sich mit Fräulein Prisi aus Neuenburg, die ihm als treube-
sorgte Gattin 31 Jahre zur Seite stand. Zwei Söhne und eine
Tochter wurden ihnen geschenkt.

In seinem Wirkungskreise der Versicherungsgesellschaft
wurde er bald zum Bürochef und später zum Inspektor er-
nannt. Nachdem er dann noch den Posten als Oberinspektor
und Prokurist in unermüdlichem Fleiße versah, wurde er im
Jahre 1922 Vizedirektor der Gesellschaft. Bei den unzähligen
Brandschäden, die Müller zu ermitteln hatte, rühmte man ihm
stets ein in allen Teilen gerechtes Vorgehen nach. Indem er
nicht nur die Interessen seiner Gesellschaft vertrat, sondern auch
nach gründlicher Prüfung der Sachlage die Interessen der
Brandgeschädigten wahrnahm, wußte er die Reihen der Ver-
sicherer der Schweizerischen Mobiliar-Versicherungs-Gesellschaft
zu mehren. Nach dreißigjähriger treuer Pflichterfüllung mußte
er sich im Jahre 1925 aus Gesundheitsrücksichten in den Ruhe-
stand versetzen lassen. Daß ein so tüchtiger und intelligenter
Mann auch im Militärdienst Verwendung fand, ist selbstver-
ständlich. So war er viele Jahre als Quartiermeister tätig. Ein
Herzleiden hemmte seine militärische Laufbahn, die er als
Hauptmann sehr ungern quittierte.

Leider starb seine gute Frau nach einem schweren Leiden
allzu früh. Im Dienste der Blindenfürsorge, der er sich in un-
eigennütziger Weise widmete, vergaß er sein großes Leid und
wurde so den armen Blinden ein guter Freund und Helfer.
Viel Leid, von dem er vernahm, wurde ohne viel Aufhebens
durch ihn getilgt und manch einer weiß ihm heute noch zu
danken.

Für einige Jahre zog er sich dann an die Gestade des
Neuenburgersees zurück, wo er mit seiner lieben Tochter lebte,
und als sie sich nach Bern verheiratete, besorgte ihm seine um
Jahre ältere Schwester den Haushalt. Die letzten zwei Jahre
zog es ihn aber doch wieder in die Nähe seiner Kinder nach
Bern zurück. Ohne zu jammern und über sein Schicksal zu kla-

gen, ertrug er mit stoischer Ruhe und Geduld sein schweres
Leiden bis zum 16. Juli, an dem sein müdes Herz zu schlagen
aufhörte und der treu besorgte Vater von seinen lieben Kin-
dern Abschied nehmen mußte. Ehre seinem Andenken.


	Arnold Müller

